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Blickpunkt

Anders als in managergeführten Organisationen werden techno-
logische Investitionen in Familienunternehmen wesentlich durch 
die Eigentümerfamilie geprägt – durch ihre Werte, ihr Verständ-
nis von Kontrolle, ihre Verantwortung gegenüber Mitarbeitenden 
und ihre generationenübergreifende Zukunftsorientierung. Doch 
welche Rolle spielt die Eigentümerperspektive bei der Entwick-
lung und Umsetzung von KI-Strategien in Familienunternehmen?

KI ist unverzichtbar geworden
Die praktische Relevanz des Themas ergibt sich unmittelbar aus den 
Ergebnissen unserer Untersuchungen in Theorie und Praxis. Mehr-
heitlich können wir beobachten, dass KI inzwischen als strategisch 
unverzichtbar gilt. Dabei wird sie nicht mehr als optionales Zukunfts-
thema verstanden, sondern vielmehr als notwendige Voraussetzung, 
um langfristig wettbewerbsfähig zu bleiben. Gleichzeitig zeigt sich, 
dass die Einführung von KI in Familienunternehmen nicht primär von 
technologischer Machbarkeit bestimmt wird, sondern von der Frage, 
ob und wie KI mit den Zielvorstellungen der Eigentümerfamilie ver-
einbar ist. Damit wird sichtbar: Die eigentliche strategische Heraus-
forderung liegt nicht in der Technologie selbst, sondern in ihrer Ein-
bettung in eigentümerspezifische Entscheidungslogiken.

Eigentümerperspektiven formen KI-Nutzung
Die zentrale Erkenntnis unserer Studienergebnisse (Vgl. Bache-
lorarbeit von Henry Nolden-Temke, betreut durch Prof. Dr. Hei-
der.) liegt darin, dass Eigentümerperspektiven die strategische 

Nutzung von KI nicht nur beeinflussen, sondern strukturell for-
men. Auf Basis der qualitativen Analyse von über 20 Experten-
Interviews konnten wir ein dreistufiges Wirkmodell entwickeln, 
dass den Zusammenhang zwischen Eigentümerlogiken und KI-
Strategien systematisch erklärt. Auf der ersten Ebene stehen die 
eigentümerspezifischen Entscheidungslogiken, die sich in fünf 
sozial emotionalen Dimensionen ausdrücken (Vgl. Gomez-
Mejia/2007): Kontrolle, Identifikation, soziale Bindungen, emo-
tionale Bindung und generationenübergreifende Erneuerung. 
Diese Logiken wirken als grundlegende Orientierungsrahmen der 
Eigentümerfamilien und bestimmen, wie technologische Optio-
nen wahrgenommen und bewertet werden.

Maßgeblicher Einfluss auf die KI-Ausgestaltung
Auf der zweiten Ebene zeigt das Wirkmodell, wie diese Eigen-
tümerlogiken in konkrete KI-Strategien übersetzt werden. Dabei 
beeinflussen sie insbesondere drei strategische Felder: erstens 
die strategische Verankerung von KI im Unternehmen, zwei-
tens die Auswahl der Anwendungsfelder und den Reifegrad der 
Nutzung sowie drittens die Ausgestaltung von Governance-, 
Daten- und Risikostrukturen. Unsere Untersuchungen zei-
gen, dass Eigentümerfamilien dadurch nicht nur entscheiden, 
ob KI eingesetzt wird, sondern auch sehr konkret festlegen, in  
welchen Bereichen KI genutzt wird, mit welcher Geschwindigkeit  
Implementierungen erfolgen und unter welchen organisatori-
schen Rahmenbedingungen dies geschieht.

Die strategische Nutzung von künstlicher Intelligenz gehört zu den entscheidenden Zukunftsfragen für 
Familienunternehmen. Während KI in vielen Unternehmen bereits heute Geschäftsmodelle, Prozesse 
und Wettbewerbsdynamiken grundlegend verändert, stellt ihre Einführung Familienunternehmen vor 
eine besondere Herausforderung: Hier ist KI nie nur eine technologische Entscheidung, sondern immer 
zugleich Ausdruck eigentümergetragener Strategie.
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Idealtypische Konfigurationen von KI-Strategien
Auf der dritten Ebene des Wirkmodells bilden sich daraus drei 
idealtypische Konfigurationen von KI-Strategien heraus, aus denen 
sich die folgenden praktischen Implikationen ableiten lassen:

 	� Der erste Typ ist die kontroll- und sicherheitsorientierte 
KI-Strategie. Dieser Typ ist besonders stark durch Kontroll-
bedürfnis, Datensouveränität und Risikoorientierung geprägt. 
Unternehmen dieses Typs verstehen KI als strategisch not-
wendig, führen sie jedoch nur unter strengen Sicherheits- und 
Governance-Vorgaben ein. Typisch sind abgeschottete 
Systeme, eigene Tenants, interne Rechenzentren oder stark 
regulierte Datenräume. Die Implementierung erfolgt vor-
sichtig und schrittweise, meist zunächst in risikoarmen 
Assistenzanwendungen. Die Eigentümerfamilie übernimmt 
hier vor allem die Rolle eines Schutz- und Kontrollorgans ein.

 	� Der zweite Typ ist die innovationsorientierte KI-Strategie. 
In dieser Konfiguration steht KI im Zentrum langfristiger 
Zukunftssicherung und dynastischer Erneuerung. Unternehmen 
dieses Typs verankern KI häufig tief in ihrer strategischen Aus-
richtung, teilweise sogar als Kernbestandteil des Geschäfts-
modells. Die NextGen spielt hier oft eine entscheidende Rolle 
als Innovationstreiber, bringt technologische Offenheit ein und 
beschleunigt Transformationsprozesse. KI wird nicht nur zur 
Effizienzsteigerung genutzt, sondern gezielt für neue 
Geschäftsmodelle, produktionsnahe Anwendungen und 
innovationsgetriebene Wertschöpfung eingesetzt. Eigentümer-
familien wirken hier als aktive Motoren der Transformation.

 	� Der dritte Typ ist die sozial stabilisierende KI-Strategie. 
Hier dominiert die Verantwortung gegenüber Mitarbeitenden 
und sozialen Beziehungen. KI wird vor allem eingesetzt, um 
Prozesse zu erleichtern, Mitarbeitende zu entlasten und Wissen 
zu sichern – nicht jedoch, um Personal systematisch abzubauen. 
Die Einführung erfolgt schrittweise, begleitet von Schulungen, 
transparenter Kommunikation und Beteiligungsformaten. 
Eigentümerfamilien agieren in diesem Typus als sozial 
moderierende Instanz, die technologische Veränderung in 
bestehende Werte- und Beziehungssysteme integriert.

Wir können festhalten: Diese drei Typen sind analytische Idealty-
pen. In der Praxis treten sie nicht ausschließlich in Reinform auf. 
Viele Familienunternehmen zeigen Mischformen, in denen sich 
Elemente mehrerer Typen kombinieren. Ein Unternehmen kann 
beispielsweise zugleich stark kontrollorientiert sein und dennoch 
durch eine innovationsgetriebene NextGen Renewal-Dynamiken 
entwickeln. Ebenso kann ein sozial stabilisierendes Unternehmen in 
bestimmten Bereichen sicherheitsorientierte Governance-Struktu-
ren aufweisen. Gerade diese Mischformen machen deutlich, dass 
Eigentümerlogiken hochgradig kontextabhängig sind und sich je 
nach Branche, Generation, Unternehmensgröße und Marktanfor-
derungen unterschiedlich ausprägen.

Rolle der Eigentümerfamilie vorab klären
Es gibt also keine universelle KI-Strategie für Familienunter-
nehmen. Eine KI-Transformation hängt vielmehr davon ab, 
die eigene Eigentümerlogik zu verstehen und bewusst in 

strategische Entscheidungen einzubeziehen. Familienunterneh-
men müssen daher zunächst klären, welche Rolle sie als Eigen-
tümerfamilie im Transformationsprozess einnehmen wollen: 
als Schutzinstanz, als Innovationstreiber oder als sozial mode-
rierende Kraft. Erst aus dieser Selbstverortung heraus lassen 
sich tragfähige KI-Strategien entwickeln. Die Zukunftsfähigkeit 
von Familienunternehmen im Zeitalter der KI hängt somit nicht 
allein von technologischer Kompetenz ab, sondern wesentlich 
davon, wie Eigentümerfamilien ihre Werte, ihre Verantwor-
tung und ihre Zukunftsbilder in die Gestaltung technologischer  
Transformation übersetzen. 
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